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JSn^/aixc/zrewe emer -Bernerm /7<S0/<57

Von Christian Lorch

4, Fortsetzung

„Niemals habt ihr eine Frau so spielen sehen, wie
diese Darstellerin (Madame Siddons) spielt; ich wäre im-
stände, mich zu ruinieren, um sie immer wieder zu sehen !" —
so lobt Eva die Trägerin der Hauptrolle. Doch stellt die
belesene Bernerin gleichzeitig fest, dass das Trauerspiel
ein schwächerer Abklatsch eines andern Sensationsstückes
sei. Immerhin vergossen Lady Augusta Campbell und
ihre Schwester, die Herzogin, heisse Tränen. Auf die Tra-
gödie -„Percy" folgte noch ein Lustspiel ; aber Eva, die
umsonst mit dem Schlafe kämpfte, fand es ,-,flach" — und
man kehrte heim: die herzogliche Familie zum Souper, Eva
aber zur ersehnten Ruhe.

Der Morgen brachte eine Fahrt nach einem reizenden
Landhause, 16 km vor der Stadt. Eva und Mimi wären
gerne eine Zeitlang dort geblieben; doch wurden sie nach ein-
maligem Uebernachten wieder wegkomplimentiert. Von den
Strapazen der vergangenen Tage war Eva jetzt „Sterbens-
müde". Aber die Kräfte reichten doch noch aus, um eine
Vorstadtsehenswürdigkeit zü besichtigen: nämlich einen
Laden, in dem man sich innert kürzester Zeit von Kopf bis
Fuss neu einkleiden konnte. Eva kaufte jedoch nichts; dieWare
war sehr teuer und dazu schlecht genäht. Nachher wieder
Teevisite, darauf eine Einladung; und abends war man wie-
darum so munter, dass ein Besuch der Oper probiert wurde.

Nur probiert ; denn das Gedränge der Menge vor dem Opern-
lause war unheimlich, weil die königliche Familie drinnen
war. So kehrte man denn unverrichteter Dinge heim, und
der anschliessende, gemütliche Plauderhöck war so übel nicht.

„Hier verbringt man seine Zeit damit, Briefchen zu
schreiben", stellte Eva einen Tag später fest. Die Sache ist
nämlich so: die englische Sitte will es, dass die Dienst-
boten nie einen Auftrag mündlich ausrichten. Lady Augusta
und Eva verkehren nur durch Zettelchen miteinander, wenn
sie nicht beisammen sind. Einladungen werden schriftlich
ü'berbracht und müssen schriftlich angenommen oder ab-
gelehnt werden. Dazu kommt, dass man in der weiträumigen
Weltstadt viel Zeit mit Läufen und Gängen verliert.

Am 26. Mai ging's nach dem Ranelagh, einem vielbesuch-
ten Ausflugsort. Eva fand den Platz anstrengend, weil man
immerfort im Kreise herumgehe; dazu fortwährend Musik,
die man nicht anhörte, die aber den Kopf sehr ermüdete.
In der Loge, wö, Eva und Mimi sassen, schien es ihnen
schliesslich nicht mehr zum Aushalten, trotzdem man sich
auf Wunsch mit Tee, Butter und Brot bewirten lassen
konnte, Doch hatte der Rummel im Ranelagh wenigstens
das Gute, das Eva Gelegenheit hatte, den Prinzen vonWales
zu sehen. Sie fand ihn weniger schön als seine Porträts (die
Man natürlich auch am Genfersee kannte); er sei für sein
Alter viel zu dick. Sein Busenfreund Charles Fox — dessen
Name selbstverständlich dem ganzen gebildeten Europa
auch nicht fremd war — sei sogar hässlich.

Am 27. Mai besuchte Eva die Grosse Oper. Diesmal war
kern besonderes Gedränge; aber im Hause grosse Hitze.
Eva hörte den berühmten Sänger Rubinelli, dessen Stimme
ihr zu Herzen ging. Nach der Vorstellung gab's wieder etwas
Neues, typisch Englisches; es war Sitte, seinen Wagen im
»Kaffeesaal" (Coffee Room) zu erwarten und sich dort mit
bekannten zu treffen.

Tags darauf erscheint auf der Bildfläche Madame Caze-

nove, die Begleiterin auf der Reise nach London; seither
von Eva anscheinend etwas vernachlässigt, was die Gute
aber nicht für übel nimmt, da sie in London viele Verwandte
hat. In einem Kahne fahren die beiden Frauen nach dem
Tower, jenem düstern Gefängnisturm mit seinen historischen
Denkwürdigkeiten, die bald den Patriotismus anregen (so
ein Kleid der Königin Elisabeth), bald das Grausen oder doch
Gruseln wecken (so das Beil, unter dem einst das Haupt der
Königin Anna Boleyn gefallen). Stille Heiterkeit weckt bei
der bibelfesten und auch sonst belesenen Eva die Erklärung
des Führers, das Medusenhaupt sei dasjenige der Hexe von
Endor. „Ich hatte nicht gewusst, dass das dass'elbe sei",
schreibt sie. Die Kerkerzellen, in denen berühmte Gefangene
geschmachtet hatten, konnte oder wollte man ihr nicht
zeigen. Die Juwelen des Kronschatzes machten ihr keinen
grossen Eindruck, weil man ihr vorher zugeflüstert hatte,
das seien blosse Nachahmungen; die echten seien verkauft
worden. Sei dem wie es wolle; vom Tower weg gingen Eva
und Madame Cazenove in das wegen seiner guten Beef-
steaks berühmte Gasthaus „Dolly". Den Abend beschloss
ein Besuch in einem Variété, auf dèssen Programm Seil-
tänzer, eine Oper und eine Pantomime standen und wo es
schrecklich heiss war, so dass Eva eine tüchtige Portion Bier
mit Crevettes nicht verschmähte.

Am 31. Mai vormittags begannen die grossen Konzerte
in Westminster, gegeben von einem 70Ököpfigen Orchester,
das amphitheatralisch auf dem Orgellettner aufgestellt
war. Gegenüber waren Plätze für die königliche Familie
reserviert. Die Zeit des Wartens diente zum Bewundern der
ausgesuchten Toiletten. Schlags 12 Uhr mittags erschien
der Königshof, und das Orchester Setzte ein. Es spielte
ausschliesslich Händel. Dieser Komponist sei in England
der „Gott der Harmonie", sagt Eva; trotzdem findet sie
seine Musik veraltet und langweilig; sie enthalte endlose
Wiederholungen. Wieder singt Rubinelli, der sie begeistert.
„Hätten alle Künstler und Künstlerinnen so gesungen wie
er", erklärt Eva", so hätte ich an Händel doch noch Ge-
fallen gefunden". Offenbar muss sie ihre Ablehnung zum
Ausdruck gebracht haben; denn man tröstete sie, von den
drei Konzerttagen sei der erste „der am wenigsten gute"
und Eva müsse unbedingt am dritten Tage wieder dabei
sein, wenn der „Messias" auf dem Programm stehe. Diesem
berühmten Oratorium, dessen grosses „Halleluja" der En-
gländer nie anders als stehend anhört, hätte sie gerne bei-
gewohnt; aber der Eintrittspreis war ihr denn doch zu
hoch. Dass auch eine wohlhabende Bernerin jener glänz-
vollen Zeit nicht gerne ein Goldstück (über 100 heutige
Franken) für ein einziges Konzert auslegte, ist sehr begreif-
lieh '

War Eva selbständig genug, den in England allgemein
vergötterten Händel nicht nach ihrem Geschmacke zu finden,
so urteilte sie kurz nachher eben so frei und eigensinnig
über die Saisonaüsstellung der Königlichen Akademie der
Schönen Künste. Mehr schlechte als gute Gemälde findet
sie; sie lässt ausser Reynolds einzig die Landschaften ihres
Landsmannes Loutherbourg gelten, dazu etwa noch die
Porträts von der Hand der Malerin Angelika Kauffmann
(die allerdings alle einander äusserst ähnlich seien).

(Fortsetzung folgt)
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Von vdristlan De red

4ê?oitsst?uns

„Kiemals dadt idr eine krau so spielen ssden, wie

âss Darstellerin (Kladsms Liddons) spielt; ieli wäre im-
stands, mied 2U ruinieren, uin sie iininer wieder 2u seden!" —
so ladt Kvs die Lrâgerin der Hauptrolle. Doed stellt clie

belesene Lsrnerin gleied2eitig lest, dass das Lrsuerspisl
ein sodwâederer VdklatSed eines andern Zensationsstüekss
zgb Iininerliin vergossen Dsd^ Vugusta Osmpdsìì uncl

ibrs Ledwester, die Ler2vgin, deisse Lrânen. Vul 6is Lra-
godie „psre^" lolgte noed sin Lustspiel; aber kvs, die
umsonst init dem Ledlals kämplts, land es „llaed" — und
wsnkedrte deim: clie dsr20gliede kamilis 2um Louper, kva
áber 2ur erssdnten Luds.

Ver Klorgsn draedts sinekadrt naed sinein rsÌ2ôndsn
dsnddsuss, 16 Km vor der Ltsdt. kvs uncl Niini wären
Akine sine Zeitlang dort gedlisden; doed wurden sie naed ein-
wsligsm DederNaedten wieder wegkomplimentiert. Von den
8trsps2sn cler vergangenen Lags war kvs jet2t „sterdsns-
müde". Vdsr die Krältv reiedtSn doed noed aus, uin sine
Vorstsdtsedenswürdigkeit 2ü desiedtigen: nâmlied einen
luàen, in clein man sied innert kürzester Xeit von Kopl dis
?uss neu einkleiden konnte,kvs ksultejedoodniodtsz dieWars
M? ssdr teuer und ds2u sodleedt gvnädt. Kssedder wieder
lewisite, clsrsul sine kinlsdung; uncl adsncls war insn wie-
àm so rnunter, class sin Lesued cler Oper xrodiert wurcle.

IVui prodiert; clsnn clas Oedrânge cler Vlenge vor clein Opern-
jiauss war undeimlied, weil clie königliede kamilis «Irinnen
vsr. Lo kedrte inan denn unvsrriedtster Dings deiin, und
ler snsodliesssndö, gsmütlieds plsuderdöek war so üdel niedt.

„Hier vsrdringt man seine l^sit damit, Lrisleden 2u
àsidsn", stellte kva einen Lag später lest. Die Laode ist
nämlivd so: die englisede Litte will es, dass die Dienst-
boten nie einen Vultrsg inündlied ausriedten. Dad)-- Vugusts
und kvs verkedrsn nur dured Xetteledsn miteinander, wenn
sie niedt deisarninen sind. kinladungsn werden sodriltlied
überdrsedt und inüssen sedriltlied angenommen oder ad-
ßslsdnt werden. Ds2u kommt, dass man in der weiträumigen
Weltstadt viel ?eit mit Dsulen und (längen verliert.

Vm 26. Vlsi ging's naed dem Lanelsgd, einem visldssued-
ten Vusllugsort. Kvs land den PIst2 anstrengend, weil man
iwinerkort im Kreise dsrumgsde; ds2u lortwädrend Vlusik,
die man niedt andörte, die ader den Kopl sedr ermüdete.
In der Doge, wd. kva und Vlimi ssssen, sodien es idnen
sedliesslied niedt medr 2uM Vusdalten, trot2dem man sied
àuk Wunsed mit Des, Lutter und Lrot dewirten lassen
konnte. Doed datte der Lümmel im Lsnelsgd wenigstens
das Oute, das Kvs Oelsgsndsit datte, den Prin2sn vonWsles

seden. Lie land idn weniger sedön als seine Porträts (die
man nstürlied sued am Osnlerses kannte); er sei lür sein
kiter viel 2U diok. Lein Lusenkrsund Odarles kox — dessen
klsine seldstverständlied dem ggn2en gedildeten kuröpa
sued niedt lrsmd war — sei sogar dässlied.

Vm 27. Vlsi desuedte Lva die Orosss Oper. Diesmal war
kein dksonderes Osdränge; ader im Klause grosse dlit2e.
I>vs dörte den dsrüdmten Länger Ludinelli, dessen Ltimms
idr 2u llsr2sn ging. I<laed der Vorstellung gad's wieder etwas
olenes, tgpised Dnglisedesz es wär Litte, seinen V/agen im
«nskleesaal" (Lolkse Loom) 2U erwarten und sied dort mit
gekannten 2u trollen.

lags dsraul ersedsint aul der Lilcllläede Kladame Lâ2s-
nove, die Legleiterin aul der Leise naed Dondon; seitder
von Dvs ansedeinend etwas vernaedlässigt, was die Oute
ader niedt lür üdel nimmt, da sie in Dondon viele Verwandte
dst. In einem Kadns ladren die deiclen krauen naed dem
Lower, jenem düstern Oelängnisturm mit seinen distoriseden
Denkwürdigkeiten, die dalcl den Patriotismus anregen (so
ein Kleid der Königin Llisadotd), dalcl das Orgussn oder doed
Oruseln weeken (so das Leil, unter dem einst das llaupt der
Königin Vnna Lols^n gelsllsn). Ltille Heiterkeit weokt dei
der didsllesten und sued sonst delesenen Dva die Drklärung
des küdrers, das Vledusendaupt sei dasjenige der Dlexs von
Lnclor. „led datte niedt gswusst, dass das clsss'elde sei",
sedrsidt sie. Die Ksrker2ellen, in denen dsrüdmto Oelangens
gesodmaedtet dsttsn, konnte oder wollte man idr niedt
2eigen. Die duwslen des Kronsedgt2es maedten idr keinen
grossen Dindruek, weil man idr vorder 2ugsllüstert datte,
das seien dlysse Ksedadmungen; die eedtsn seien verkault
worden. Lei dem wie es wolle; vom Lower weg gingen Kva
und Vlaclams Og2enove in das wegen seiner guten Lsel-
steaks dsrüdmts Osstdaus „Doll/". Den Vdend dssodloss
ein Lssued in einem Variete, aul clössen Programm Leil-
tän2«r, eins Oper und eine psntomià standen und wo es
sodreekliod deiss war, so dass Dva sink tüedtige Portion Lier
mit Orevettss niedt versedmädte.

Vm 31. Nai vormittags degsnnen die grossen Kon2erts
in VVestminstsr, gegeden von einem 766köpligsn Oredestsr,
das smpditdestrslised aul dem Orgellsttner aulgsstellt
war. Oegsnüdsr waren Plät2k lür die königliode kamiliv
reserviert. Die Xsit des Wartens diente 2um Lewunclern der
susgesuedten Loiletten. Ledlags 12 Ddr mittags srsedien
der Königsdol, und das Oredestsr set2te ein. Ks spielte
aussedliessliod Dländsl. Dieser Komponist sei in Knglsncl
der ,,Oott der llarmonie", ssgt Dva; trot2dsm lindst sie
seine IVlusik veraltet und langweilig; sie entdalte endlose
Wieclerdolungsn. Wieder sin^t Ludinelli, der sie degeistkrt.
„Hätten alle Künstlsr und Künstlerinnen so gesungen wie
er", erklärt Dva", so dätte iod an Händel doed noed Oe-
lallen gekunden". Ollendsr muss sie idre Vdlednung 2um
Vusdruek gedraedt dsdsn; denn man tröstete sie, von den
drei Kon2srttsgen sei der erste „der am wenigsten gute"
und Kva müsse undsdingt am dritten Lage wieder dadei
sein, wenn der „Nessias" aul dem Programm stede. Diesem
dsrüdmten Oratorium, dessen grosses „Dlalleluja" der Ln-
gländer nie anders als siedend sndört, dätte sie gerne dei-
gewodnt; ader der Dintrittspreis war idr denn doed 2U
doed. Dass sued sine wodldsdsnde Lsrnerin jener glsn2-
vollen ?sit niedt gerne ein Ooldstüok (üder 166 deutige
kranken) lür sin einziges Kon2srt auslegte, ist sedr degrsik-
lied!

War kva seldständig genug, den in kngland allgemein
vergötterten Dländsl niedt naed idrem Oesodmaoks 2U linden,
so urteilte sie Kur2 naeddsr eden so krei und eigensinnig
üder die Lsisonsusstellung der Königlioden Vkademie der
Ledönen Künste. Kledr sodleedte als gute Oemälde kindet
sie; sie lässt ausser Legnolds ein2Ìg die Dandsedslten idres
Dsndsmsnnes Doutderdourg gelten, dà2u etwa noed die
Porträts von der Land der Vlslerin Vngelika Ksullmann
(die allerdings alle einander äusserst ädnliod seien).

(kortsàung kolgt)
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